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weigert sich – und hier beginnt die film-
ische Fiktion –, faules Fleisch zu essen 
und soll für diesen Ungehorsam auf dem 
Deck erschossen werden. Das Exeku-
tionskommando hat schon die Gewehre 
angelegt, als der Matrose Wakulintschuk 
ruft »Brüder, auf wen schießt ihr?«  
und damit endgültig die Revolte auf 
dem Kriegsschiff auslöst. Die Besatzung 
Diese und die folgenden Abbildungen sind Stills aus dem Film
DER FILM
Der Film entstand 1925 im Auftrag der 
sowjetischen Regierung anlässlich des  
20. Jahrestags des Aufstands im Jahre 
1905 und verhandelt ein reales Ereignis 
aus der Zeit nach dem japanisch-russischen  
Krieg. Das Kriegsschiff Fürst Potemkin  
von Taurien ist auf der Überfahrt auf dem 
Schwarzen Meer. Eine Gruppe Matrosen  
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kann die Offiziere überwältigen, Waku-
lintschuk verliert dabei sein Leben. Die 
Nachricht von der Meuterei erreicht die 
Bevölkerung von Odessa, die sich mit den 
Matrosen solidarisiert. Viele Menschen  
kommen zum Hafen, um dem erschosse-
nen Wakulintschuk die letzte Ehre  
zu erweisen, der aufgebahrt an der Kai-
mauer liegt. Das 
wiederum provoziert 
die zaristische Ord-
nungsmacht, die ein 
Kosakenregiment 
schickt, um den dro-
henden Aufstand im 
Keim zu ersticken. 
Den Aufmarsch der 
todbringenden  
Soldateska inszeniert 
Sergej Eisenstein auf 
der großen Hafen-
treppe von Odessa, 
realiter fand er an 
anderen Stellen in 
der Stadt statt. Die 
Nachricht von den 
Ereignissen auf der Potemkin erreicht die 
russische Flotte, sie wird nach Odessa 
geschickt. In einem dramatischen Finale 
fahren die aufständischen Matrosen der 
zaristischen Flotte entgegen und senden 
Signale, sich ihrem Aufstand anzuschlie-
ßen – und in der Tat fällt kein Schuss.
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DIE BEWEGTE AUFFÜHRUNGSGESCHICHTE 
VON FILM UND MUSIK
Wie Thomas Tode in seiner detaillierten 
Darstellung der Aufführungs- und Rezep-
tionsgeschichte des Films »Panzerkreuzer 
Potemkin« (in: Maske und Kothurn, Jg. 61 
Nr. 1, Wien 2015, S. 15 – 22) darlegt, fand 
die deutsche Erstaufführung der Films in 
einer geschlossenen Vorstellung am  
21. Januar 1926 im Großen Schauspielhaus 
in Berlin in Anwesenheit des sowjetischen 
Botschafters Nikolai Krestinski und von 
Wilhelm Pieck – dem KPD-Funktionär 
und späteren Präsidenten der DDR – 
statt. Kurz darauf nahm die deutsch- 
sowjetische Filmfirma Prometheus den 
Film in den Verleih und beauftragte den 
Regisseur Piel Jutzi mit einer deutschen 
Zwischentitelfassung, um den Film ver-
werten zu können. 
Jutzi nahm bei seiner Bearbeitung einige 
Änderungen und Kürzungen vor: Die 
Geschehnisse werden nun im Vorspann 
als eine auf historischen Dokumenten 
und Akten beruhende Tatsachengeschichte 
eingeführt. Mit dieser Strategie versuchte 
die Prometheus, die Befürchtungen der 
Theaterbesitzer zerstreuen, es handle 
sich um einen sogenannten »Tendenzfilm«. 
Daher wurde einfach behauptet, dass der 
Film »wahrheitsgemäß rein historische 
Vorgänge darstellt«. Eisensteins strenge  
dramaturgische Fünf-Akte-Struktur löste 
Jutzi zugunsten einer Aufteilung in sechs 
Filmrollen auf und kürzte dabei den Film 
um Szenen, die die deutsche Zensur 
hätten reizen können, insgesamt 123 m 
(etwa 6 Minuten bei 18 Bildern/ Sekunde). 
Jutzis Fassung des »Potemkin« wurde der 
Filmprüfstelle am 24. März 1926 vorgelegt 
und mit der Begründung verboten, dass 
der Film »geeignet sei, die öffentliche 
Ordnung und Sicherheit dauernd zu  
gefährden«. 
Nach längeren, von der Prometheus ge-
schickt lancierten Verhandlungen mit der 
Film-Oberprüfstelle wurde der Film mit 
einigen Kürzungsauflagen dann doch in 
einer Länge von 1586,85 m freigegeben 
und hatte diese Fassung für den deut-
schen Kino-Verleih am 29. April 1926 im 
Berliner Apollo-Theater Premiere. Am 
Nachmittag hatten sich führende Vertre-
ter der preußischen Regierung den Film – 
allerdings ohne Musik – vorführen lassen, 
da das Reichswehr-Ministerium einen 




Für die Premiere im Apollo-Theater  
hatte Edmund Meisel eine radikal neue 
Musik komponiert und sich damit  
geradezu programmatisch von der Musik 
abgegrenzt, die bei der Uraufführung  
im Bolschoi-Theater erklungen war.  
Da wurde noch klassisch-romantisches 
Repertoire kompiliert, wie etwa Ouver-
türen von Tschaikowski (»Francesca da 
Rimini«) und Beethoven (»Egmont«) oder 
Litolffs »Robespierre«. Edmund Meisel 
verfolgte einen ganz anderen Ansatz, den 
er aus seiner Praxis als Theaterkomponist 
an der politisch linken Volksbühne entwi-
ckelt hatte. Er war ein enger Mitarbeiter 
von Erwin Piscator und hatte mit seiner 
Musik am Erfolg der Polit-Revue »Roter 
Rummel« großen Anteil. Agitation in der 
Musik war ihm also nichts Unbekanntes. 
Meisel schrieb die Musik in kürzester Zeit, 
überliefert ist seine Aussage, dass sie in 
zwölf Tagen und Nächten entstanden sei. 
Er nutzte den Aufenthalt von 
Sergej Eisenstein in Berlin 
(März und April 1926) zur Be-
sprechung der Musik. Eisen-
stein selbst erinnert sich: »Ge-
wiss, vieles war noch lückenhaft 
und keineswegs vollkommen; 
denn mein Aufenthalt in Berlin 
während der Zeit, als die Musik entstand 
(1926), war zu kurz. Doch er war trotzdem 
nicht so kurz, als ich nicht die Zeit gefun-
den hätte, mich mit Meisel, dem Kompo-
nisten, über den entscheidenden ›Effekt‹ 
der Potemkin-Musik zu verständigen. 
Und zwar über die ›Musik der Maschinen‹ 
in der Szene der Begegnung mit dem 
Geschwader. Für diese Stelle forderte ich 
vom Komponisten kategorisch den Ver-
zicht auf die gewohnte Melodik und eine 
genaue Ausrichtung auf das nackte  
Klopfen der Kolben, und mit dieser 
Forderung zwang ich, genaugenommen, 
auch die Musik, an dieser entschei- 
denden Stelle in eine ›neue Qualität‹, 
in Geräusch, ›überzuspringen‹.« (Sergej 
Eisenstein: »Das Organische und das 
Pathos in der Komposition des Filmes 
Panzerkreuzer Potemkin« (1939), in:  
Sergej M. Eisenstein. Schriften 2. Panzer-
kreuzer Potemkin, hrsg. v. Hans-Joachim  
Schlegel, München: Hanser 1973,  
S. 150–186, hier 180f.)
Bei der Premiere im Apollo-Kino erhielt 
Meisels Musik großen Beifall. Der Tenor 
im liberalen und linken Feuilleton war 
einhellig positiv. Die Lichtbildbühne 
schrieb: »Das Apollo-Theater gab dem 
Film durch eine Musik von Edmund 
Meisel äußerst packende Illustration. Der 
Kapellmeister-Komponist arbeitet mit 
einer Fülle von Disharmonien, die ebenso 
an den Nerven reißen, wie die wilden Sze-
nen dieses Filmwerkes. Bei beiden aber 
fehlt es an der harmonischen Auflösung. 
Und insofern kann man diese eigenartige 
8
Musik, bei der das Schlagzeug die führen-
de Rolle spielt, sehr wohl als stilgerecht 
und passend bezeichnen.«
Mit der Musik von Edmund Meisel hatte 
der Film einen bis dahin beispiellosen 
Erfolg. Er war schnell nach seinem offi-
ziellen Kinostart mit über 50 Kopien im 
Einsatz, über 200 Kinos hatten den Film 
Ende Mai gebucht. Meisel dirigierte seine 
Musik live zum Film in ganz Deutschland 
(und in späteren Jahren auch in England).  
Zugleich machte das konservative Lager 
gegen den Film mobil und erreichte ein 
vorübergehendes Verbot. Wie Thomas 
Tode in seinem Aufsatz ausführt, legte 
der Württembergische Innenminister 
Bolz am 12. Juni 1926 bei der Filmoberprüf-
stelle einen Widerruf der Filmzulassung 
ein, dem sich andere Landesregierungen 
mit dem Argument anschlossen, »dass 
die öffentliche Ordnung durch mögliche 
Ausschreitungen bei den Vorführungen  
gefährdet sei.« Die Prometheus als Verleih-
firma hatte daraufhin keine andere Wahl, 
als den Film noch einmal zu bearbeiten 
und der Zulassungsbehörde in einer um 
sechs Minuten kürzeren Fassung, bei der 
vor allem die Kampfszenen weggefallen 
sind, vorzulegen. Damit kam der Film  
erneut in die Kinos. 
Interessant ist nun, wie sich im Abstand  
von zwei Jahren die Rezeption der  
Musik geändert hat. Im Filmkurier vom 
20. Juni 1928 bringt es der Rezensent 
auf den Punkt: »Meisel hält der Wieder-
holung des Films nicht ganz so stand wie 
Eisenstein. Viel Unwahres, Lyrisch-Ver-
süßtes ist in seiner Partitur. Schlimme 
Partien: die Trauermusik um den toten 
Revolutionär. Fürchterliches Abirren 
in eine ausgewalzte Melodienführung. 
Schlimmer noch die D’Albert-Weise bei 
der fröhlichen Musik-Lyrik, wenn die 
Schiffe der Bürger nach Odessa fahren. 
Da ertappt man Meisel dabei, dass nicht 
alles Rot ist, was so tut. Dennoch steht 
er turmhoch über vieler Musikmacherei, 
wenn man ihn mit der üblichen Illustra- 
tion (und nicht mit der modernen Musik) 
vergleicht. Er hat den parallelen  
Rhythmus ins Orchester gebracht, das 




Die Treppe von Odessa 
Am 24. August 1925 schreibt Eisenstein 
an seine Mutter: »Jetzt bin ich in Odes-
sa angekommen. Ich hoffe, dass es hier 
erfolgreicher sein wird als in Petro[grad]… 
(hinsichtlich der Dreharbeiten). Schreib 
an das [Hotel] ›London‹.« In dem Hotel 
nimmt auch Sergej Tretjakow [ein sow-
jetischer Schriftsteller und Exponent des 
russischen Futurismus, der mit Eisenstein 
im Austausch stand] Quartier, der nach 
Odessa gekommen ist, um bei mehreren 
Filmen von Goskino [die zentrale Behörde 
für Filmwesen in der Sowjetunion]  
dramaturgisch beratend tätig zu werden. 
Im »London« verwirft Eisenstein – mög-
licherweise in Gesprächen mit Sergej 
Tretjakow – das Konzept »Das Jahr 1905« 
und alle bisherigen Filmaufnahmen; auf 
Montagelisten entsteht ein neuer Film: 
»Panzerkreuzer Potemkin«.
Im Auftrag Eisensteins gewinnt Grigori 
Alexandrow [der als Schauspieler und  
Co-Regisseur an der Filmproduktion  
beteiligt ist] am 13. September Eduard 
Tissé als Kameramann. Die technische 
Ausstattung für die Dreharbeiten ist  
eines Staatsauftrags würdig. Eine der drei  
Kameras, die dem Filmteam zur Verfügung 
stehen, ist eine neue Bell & Howell mit 
einer Auswahl neuer Objektive, daneben 
kommen eine leichtere Parvo der Firma 
Debrie sowie eine Pathé industriel zum 
Einsatz. Der erste Drehtag für die Treppe 
von Odessa ist dem Drehtagebuch von 
Maxim Schtrauch [einem Schauspieler] 
zufolge der 22. September. Für die von 
oben aufgenommenen Totalen der Treppe 
wird die Kamera auf vorgefertigten Holz-
gestellen wie auf einer Aussichtsplattform  
postiert. Für die Aufnahmen der Bewe-
gung nach unten werden Holzschienen 
auf der Hafentreppe verlegt; die Kamera 
fährt auf einer Lore, in der Regisseur, 
Kameramann und Helfer Platz nehmen, 
abwärts. Bei langsamer Fahrt lassen die 
Arbeiter die Lore an einem Strick hinab. 
Bei schneller Fahrt ist das nicht möglich, 
weil die Hände der Arbeiter heißlaufen; 
der Wagen fährt daher in freier Fahrt  
abwärts und wird unten von mehreren 
Mitarbeitern abgefangen. Bei der Fahrt 
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des Kinderwagens über die Treppen- 
stufen hinunter rennen Dutzende von 
Helfern mit, um ein Umstürzen des 
Kinderwagens zu verhindern. Die Mutter 
selbst ist vor Aufregung außerstande,  
den Aufnahmen zuzusehen.
Die Außenaufnahmen werden mithilfe 
besonderer Spiegelreflektoren gefilmt. 
Der Kameramann Eduard Tissé konstruiert 
für die Aufnahmeapparatur zusätzliche 
Aufsätze aus mattem Glas und durch-
sichtigen Seidennetzen, um besondere 
Weichzeichnereffekte und Lichtkontraste 
zu erzielen. Drehpausen nutzt Eisenstein, 
um vor den Filmschaffenden Odessas 
Vorträge zu halten. An der Erschießungs-
szene auf der Hafentreppe von Odessa 
nehmen mehr als 1500 Massendarsteller 
und einige Hundertschaften Infanterie 
und Kosaken teil. Am 15. Oktober wird 
im Hafen die Trauerszene um den toten 
Wakulintschuk gefilmt. Um die Laiendar- 
steller zu Tränen zu rühren, spielt eine 
Blaskapelle Trauermärsche und andere  
Wunschmelodien. 3000 Menschen werden  
für die Massendemonstration mobilisiert, 
Tausende von Demonstranten bewegen 
sich langsam auf der gigantischen Mole 




* 22. Januar 1898 in Riga
† 11. Februar 1948 in Moskau
 (Regie)
EDMUND MEISEL
* 14. August 1894 in Wien










URAUFFÜHRUNG DER MUSIK 
29. April 1926 im Berliner Apollo-Theater im 
Rahmen der deutschen Premiere des Films
ERSTMALS IN EINEM KONZERT DER 
DRESDNER PHILHARMONIE
BESETZUNG
Flöte, Oboe, Klarinette (Holzbläser in 
unserer Aufführung doppelt besetzt), Horn, 
2 Trompeten, Posaune, Pauken, Schlagwerk 
(Röhrenglocken, Kleine Trommel, Große 
Trommel, Becken, hängendes Becken, Tamtam, 
Peitsche, Triangel, Tamburin, Cymbeln, 





SERGEJ M. EISENSTEIN 
Sergej Michailowitsch Eisenstein wurde 
1898 in Riga geboren. Ab 1919 sammelte 
er in der Roten Armee erste Filmerfah-
rungen als Regisseur und Schauspieler 
und beschäftigte sich intensiv mit Grund-
fragen des Theaters, insbesondere des 
japanischen Kabuki-Theaters. Ab 1921 war 
er Mitglied des Theaterkollegiums beim 
Proletkult, 1924 wechselte er zur Mos-
kauer Abteilung des Produktions- und 
Vertriebsstudios SEVSAPKINO.
Sein erster Langfilm war der 1925 entstan-
dene »Streik«, danach begann die Arbeit 
an »Panzerkreuzer Potemkin«, der zur 
Feier des 20. Jahrestages der Revolution 
von 1905 im Bolschoi-Theater uraufge-
führt wurde. Dort hatte am 14. März 1928 
auch »Oktober« Premiere, der anlässlich 
des 10. Jubiläums der Oktoberrevolution 
entstand, aber nicht termingerecht fertig-
gestellt wurde. Ab 1928 war Eisenstein am 
GTK tätig (Staatliches Filmtechnikum) 
und widmete sich dort intensiv der Film- 
und Montagetheorie; sein »Tonfilm-Mani-
fest« erschien 1928.  
1930 nahm Eisenstein eine Einladung 
nach Hollywood an, wo er u.a. Chaplin, 
Sinclair und Disney traf. Seinen Film 
»Que Viva Mexiko« konnte nicht wie ge-
plant abschließen, da die Produzenten 
des Mexican Film Trusts nach mehr- 
facher Überschreitung der vereinbarten  
Drehzeit und des Etats die weitere  
Finanzierung des Films verweigerten. 
1932 kehrte er über Westeuropa nach 
Moskau zurück; 1933 erhielt er einen 
Regievertrag im Moskauer Filmstudio 
SOJUZKINO; 1937 wurde Eisenstein zum 
Professor am GIK ernannt. 
Auch Eisensteins nächster Film kam nicht 
zum Abschluss; auf Weisung der Haupt-
verwaltung Film wurde das Negativ von 
»Beshin-Wiese« (1935 – 1937) vernichtet. 
Sergej Eisenstein
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»Formalismus« und »Subjektivismus« 
lauteten die Vorwürfe gegen den Regiseur 
inmitten der Jahre schlimmsten stalinisti-
schen Terrors. Eisenstein versuchte seine 
politische Rehabilitierung mit einem  
patriotischen Sujet: »Alexander Newski«.  
Dieser Film geriet wiederum in die 
Mühlen der Geschichte; nach einem 
anfänglichen Verbot wurde er nach dem 
Ausbruch des Zweiten Weltkriegs als Pro-
paganda gegen die deutsche Okkupation 
der Sowjetunion eingesetzt. Eisenstein 
setzte seine Theoriearbeit über filmische 
Montagetechniken fort und erhielt 1939 
den Leninorden. Ab 1940 arbeitete er am 
Szenarium von »Iwan der Schreckliche«. 
Eisenstein wurde zum Künstlerischen 
Leiter des Mosfilmstudios  
berufen. 1945 hatte der erste Teil von 
»Iwan der Schreckliche« in Moskau Pre-
miere, für den Eisenstein 1946 mit dem 
Stalinpreis ausgezeichnet wurde. Der 
zweite Teil kam allerdings auf Beschluss 
des ZK der KPdSU nicht ins Kino, Stalin 
und Außenminister Molotow persönlich 
verlangten Änderungen. Trotz dieser 
Schwierigkeiten erfolgte 1947 die Berufung 
Eisensteins zum Leiter des Sektors Film 
am Institut für Kunstgeschichte bei der 
Akademie der Wissenschaften der UdSSR. 
Eisenstein starb im Alter von 50 Jahren 
am 11. Februar 1948 in Moskau an Herz-
versagen.
EDMUND MEISEL
Edmund Meisel, geboren 1894 in Wien, 
studierte Violine und Komposition an der 
privaten Musikschule John Petersen in 
Berlin. Seine berufliche Laufbahn begann 
er als Musiker im Blüthner-Orchester, ab 
1918 dirigierte er in Konzert- und Opern-
häusern, dann konzentrierte er sich ab 
1924 auf Theater- und Filmmusiken, 
immer auf der Suche nach neuen Aus-
drucksformen jenseits der bürgerlichen 
Kunstmusik. Meisel experimentierte mit 
neuen Technologien der Musikbegleitung 
im Theater und Kino, schrieb 14 Bühnen- 
musiken und zehn Kompositionen  
für Stumm- und Tonfilme, er dirigierte, 
machte Hörspiele, Plattenaufnahmen 
und Studioproduktionen. Als er 1930 
starb, hatte die Filmwelt einen ihrer  
produktivsten Komponisten verloren.  
Im Berliner Tageblatt schrieb Leo Hirsch: 
»Meisel war ja ein Musikant, der  
gewissermaßen mit den Augen kompo-
nierte, der einzige geborene Filmkompo-
nist. Seine Art machte Schule, seine  
Rhythmik Mode.«
Seine Ausdrucksmittel entwickelte und 
perfektionierte Meisel in seiner Arbeit für 
das Politische Theater von Erwin Piscator 
an der Berliner Volksbühne, wo er die 
Bühnenmusiken zu »Hoppla, wir leben«  
(1925) und »Die Abenteuer des Soldaten 
Schweijk« (1928) zur Aufführung brachte.  
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Mit der Filmmusik zur deutschen  
Premiere von Eisensteins »Panzerkreuzer 
Potemkin« (1926) wurde Edmund Meisel 
über Nacht berühmt wie kein anderer 
Filmkomponist seiner Zeit; mit seiner 
Musik erst wurde der Film zum interna-
tionalen Großerfolg. Meisel gilt als der 
große Neuerer der Stummfilm-Musik, der 
Filmen eine bezwingende Wirkung gab 
durch die vollkommene Verschmelzung 
von Musik und Bildschnitt. 
Er schuf den Sound epochaler Werke der 
Film- und Theatergeschichte der Zwan-
ziger Jahre, arbeitete mit so unterschied-
lichen Theater-Regisseu-
ren wie Piscator, Jessner 
und Brecht sowie Film-
regisseuren wie Fanck 
(»Der heilige Berg«, 
1926), Ruttmann (»Berlin. 
Die Sinfonie der Groß-
stadt«, 1927) und Eisen-
stein, für den er neben 
der Musik zu »Panzer-
kreuzer Potemkin« auch 
die zu »Oktober« (1928) 
schrieb. Ende der 1920er 
Jahre arbeitete Meisel für 
den Rundfunk, unter-
nahm während eines 
längeren England- 
aufenthaltes Tonexperi-
mente und produzierte 
Geräusch-Schallplatten, die er an seinem 
legendären Geräuschtisch zusammen mit 
einer Jazz-Band einspielte. Meisel sah im 
Tonfilm große Entwicklungschancen und 
arbeitete fieberhaft an der Filmmusik zu 
dem sowjetischen Stummfilm »Der blaue 
Express« (1930), für den er eine alternative 
Tonversion schuf. Auch »Panzerkreuzer 
Potemkin« kam in einer Tonversion noch 
einmal in die Kinos, wobei der Soundtrack 
von Schallplatten zugespielt wurde. Am 
14. November 1930 starb Edmund Meisel 
an einem Blinddarmdurchbruch im Alter 
von nur 36 Jahren.




Helmut Imig wurde 1941 in Bonn 
geboren. Er absolvierte sein künst-
lerisches Studium an der Kölner 
Musikhochschule, wo er u.a. 
Schüler der Professoren Wolfgang 
von der Nahmer (Dirigieren) und 
Hans-Otto Schmidt (Klavier) war. 
Gleichzeitig studierte er Musik-
wissenschaft an der Bonner 
Universität. 1964 ermöglichte ein 
Stipendium ihm den Wechsel nach 
Paris, wo er sein Studium bei dem 
Dirigenten Pierre Dervaux und der 
Pianistin Annie d'Arco mit dem 
ersten Preis der École Normale de 
Musique abschloss. In der Folgezeit 
war er u.a. Korrepetitor in Kaisers-
lautern und Saarbrücken, erster 
Kapellmeister in Bremen und Os-
nabrück sowie am Staatstheater am 
Gärtnerplatz, München sowie bei 
Theater und Philharmonie Essen. 
Als Gast dirigierte er die Bamberger 
HELMUT 
IMIG
Symphoniker, das Orchester der 
Beethovenhalle Bonn, die Philhar-
monia Hungarica und viele andere 
städtische Orchester. Seit 1985 ist 
Helmut Imig freiberuflich tätig: 
Er leitete Radio- und Fernsehauf-
nahmen in München, Köln, Lugano 
und Hamburg. Im Ausland gab er 
Konzerte mit dem Limburgischen 
Sinfonieorchester Maastricht, dem 
Orchestre National de Lille, der 
Filharmonica Teatro Regio Torino, 
dem Sinfonieorchester von Curitiba 
in Brasilien, dem Haydn-Orchester 
von Bozen in Italien, dem Orchestra 
della Svizzera Italiana. In den letz-
ten Jahren dirigierte er die London 
Sinfonietta, das Sinfonieorchester 
des NDR, das Symphonieorchester  
von Sombathely, Ungarn, das 
Ensemble Die Reihe, Wien, das 
Rotterdam Philharmonic Orchestra, 
das Radio-Philharmonic Orkest 
Brüssel, das Tonkünstlerorchester 
Wien, das Bruckner-Orchester Linz 
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sowie das SWR-Orchester Stutt-
gart und das Royal Philharmonic 
Concert Orchestra. Er leitete das 
Ensemble ECOUTE mit Spitzenmu-
sikern des Ruhrgebiets. In neuerer 
Zeit ist er oft als Gast bei der Dresd-
ner Philharmonie, dem Staats-
orchester Braunschweig und der 
Neuen Philharmonie Westfalen. 
Arbeitsschwerpunkte neben der 
Konzerttätigkeit sind Experimen-
telle Musik, Moderationskonzerte, 
Stummfilmkonzerte mit Original-
musiken und eigenen Kompilatio-
nen. Besonders verbunden fühlt 
sich Helmut Imig den Rundfunk-
orchestern von München und 
Saarbrücken, dem Staatsorchester 
Braunschweig, dem Pilsen Philhar-
monic sowie dem Filmorchester 
Babelsberg und der Dresdner Phil-
harmonie.
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Die Dresdner Philharmonie blickt 
als Orchester der Landeshaupt-
stadt Dresden auf eine 150-jährige 
Geschichte zurück. Mit der Eröff-
nung des sogenannten Gewerbe-
haussaals am 29. November 1870 
erhielt die Bürgerschaft Gelegen-
heit zur Organisation großer  
Orchesterkonzerte. Ab 1885 wurden 
regelmäßig Philharmonische 
Konzerte veranstaltet, bis sich das 
Orchester 1923 seinen heutigen 
Namen gab. In den ersten Jahr-
zehnten standen Komponisten 
wie Brahms, Tschaikowski, Dvořák 
und Strauss mit eigenen Werken 
am Pult der Dresdner Philharmo-
nie. Im Orchester spielten heraus-
ragende Konzertmeister wie Stefan 
Frenkel, Simon Goldberg oder die 
Cellisten Stefan Auber und Enrico 
Mainardi. Carl Schuricht und Paul 
van Kempen leiteten ab 1934 das 
Orchester; besonders van Kempen 
führte die Dresdner Philharmonie 




Fokus, den er in seinen Program-
men auf die Musik Anton Bruck-
ners legte, trug dem Orchester den 
Ruf eines »Bruckner-Orchesters« 
ein. Zu den namhaften Gastdiri-
genten, die damals zur Dresdner 
Philharmonie kamen, zählten 
Hermann Abendroth, Eduard 
van Beinum, Fritz Busch, Eugen 
Jochum, Joseph Keilberth, Erich 
Kleiber, Hans Knappertsbusch 
und Franz Konwitschny. 
Nach 1945 bis in die 1990er Jahre 
waren Heinz Bongartz, Horst  
Förster, Kurt Masur (seit 1994  
auch Ehrendirigent), Günther 
Herbig, Herbert Kegel, Jörg-Pe-
ter Weigle und Michel Plasson als 
Chefdirigenten tätig. In jüngster  
Zeit prägten Dirigenten wie Marek 
Janowski, Rafael Frühbeck de  
Burgos und Michael Sanderling das 
Orchester. Mit Beginn der Saison  
2019/2020 ist Marek Janowski 
noch einmal als Chefdirigent und 
künstlerischer Leiter zur Dredsner 
Philharmonie zurückgekehrt.
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Ihre Heimstätte ist der im April 
2017 eröffnete hochmoderne  
Konzertsaal im Kulturpalast im 
Herzen der Altstadt. 
Im romantischen Repertoire hat 
sich das Orchester einen ganz ei-
genen »Dresdner Klang« bewahrt. 
Darüber hinaus zeichnet es sich 
durch klangliche und stilistische 
Flexibilität sowohl für die Musik 
des Barock und der Wiener Klassik 
als auch für moderne Werke aus. 
Bis heute spielen Uraufführungen  
eine wichtige Rolle in den Program-
men des Orchesters. Gastspiele in 
den bedeutenden Konzertsälen 
weltweit zeugen vom hohen An-
sehen, das die Dresdner Philhar-
monie in der Klassikwelt genießt. 
Hochkarätig besetzte Bildungs- 
und Familienformate ergänzen das 
Angebot für junge Menschen; mit 
Probenbesuchen und Schulkon-
zerten werden bereits die jüngsten 
Konzertbesucher an die Welt der 
klassischen Musik herangeführt. 
Den musikalischen Spitzennach-
wuchs fördert das Orchester in der 
Kurt Masur Akademie.
Von ihrem breiten Spektrum zeugt 
auch die seit 1937 gewachsene  
Diskographie der Philharmonie. 
Ein neuer Höhepunkt wurde mit 
dem CD-Zyklus unter der Leitung 
von Michael Sanderling erreicht, 
der sich sämtlichen Sinfonien  
von Dmitri Schostakowitsch und 
Ludwig van Beethoven widmet 
(Sony Classical).
ORCHESTERBESETZUNG
DIE DRESDNER PHILHARMONIE 
IM HEUTIGEN KONZERT
1. VIOLINEN
















Beate Müller KV 
Steffen Neumann KV
Joanna Szumiel KM












Prof. Guido Titze KV
Isabel Kern
KLARINETTEN
Prof. Henry Philipp KV
Dittmar Trebeljahr KV          
 
HORN
Michael Schneider KV     














KM --> Kammermusiker | KV -> Kammervirtuos | * -> Gast | ** -> Akademie
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Musik und Texte aus dem geteilten und  
wiedervereinigten Deutschland
Andre: Drei Stücke für Ensemble 
Dittrich: Kammermusik XVII (2015, Uraufführung)
Goldmann: Trio (Vier Stücke) für Viola, Violoncello 
und Kontrabass 
Henze: Quattro fantasie 
Texte von Ingeborg Bachmann, Paul Celan  
und Heiner Müller
Martina Gedeck | Sprecherin
Scharoun Ensemble Berlin
SA 3. OKT 2020 | 17.00 Uhr 
KULTURPALAST
LICHTSPIELMUSIK
Promnitz: ›Schattensucher‹, Musik live zum Film von 
Wolfgang H. Scholz (Uraufführung der Neufassung)
Katzer: Szene für Kammerensemble
Dessau: ›In memoriam Bertolt Brecht‹  
(Fassung für Kammerensemble von Rainer Promnitz, 
Uraufführung)
Eisler: ›Vierzehn Arten den Regen zu beschreiben‹ 
für Kammerensemble op. 70 live zum Film von  
Joris Ivens 
Jonathan Stockhammer | Dirigent
Ensemble der Dresdner Philharmonie
SA 3. OKT 2020 | 20.00 Uhr
KULTURPALAST
TANZ AUF DEM VULKAN
Weill: ›Kleine Dreigroschenmusik‹ für Blasorchester 
Schostakowitsch: Jazz-Suite Nr. 1
Eisler: Suite für Orchester Nr. 3 op. 26 aus der Musik 
zu dem Film ›Kuhle Wampe‹ (1931/63) 
Dessau: ›Alice und ihre Feuerwehr‹, ›Alice und der 
Selbstmörder‹, ›Alice und der Wilde Westen‹
Musik live zu Animationsfilmen von Walt Disney






Schloßstraße 2  
01067 Dresden








Nina Goslar und Anna Bohn
Der Text von Nina Goslar ist ein Ori-
ginalbeitrag für dieses Heft; Abdruck 
nur mit ausdrücklicher Genehmigung 
der Autorin.
Wir danken Anna Bohn für die Bereit-
stellung des Textes über die Dreh-
arbeiten, der auf ihren persönlichen 
Recherchen im Russischen Staats-
archiv RGALI beruht und für den sie 
u.a. folgende Quellen verwendete: 
Naum Klejman/I. Lewina: Bronenosec 
Potemkin, Moskau: Iskusstvo, 1969; 
Werner Sudendorf: Sergej M. Eisen-
stein. Materialien zu Leben und Werk. 
München: Hanser, 1975. 
Nina Goslar (*1957) hat Kunstge-
schichte in München und Hamburg 
studiert. Seit 1990 arbeitet sie beim 
ZDF und ist in der ARTE Filmredaktion 
des ZDF für historische Filmreihen 
verantwortlich. Sie betreut Neukom-
positionen für Stummfilm und Film-
musikrekonstruktionen. Lehraufträge 
an der Uni Frankfurt und Veröffentli-






Frankfurt: S. 4 – 12
Wikimedia Commons: S. 13
muencher-stadtmuseum.
de: S. 15
Wolfgang Kleber: S. 17
Markenfotografie: S. 19
MUSIKBIBLIOTHEK
Die Musikabteilung der  
Zentralbibliothek (2. OG) hält 
zu den aktuellen Programmen 
der Philharmonie für Sie in 
einem speziellen Regal  





T +49 351 4866-866 
MO – FR 10 – 19 Uhr









Zu ausgewählten Konzerten können Sie  unsere 
Einführungen in Ruhe sowohl vor dem Konzert als 
auch noch lange danach hören unter 
dresdnerphilharmonie.de/konzerteinfuehrung-digital 
Die Dresdner Philharmonie als Kultur- 
einrichtung der Landeshauptstadt  
Dresden (Kulturraum) wird mitfinanziert 
durch Steuermittel auf der Grundlage des 
vom Sächsischen Landtag beschlossenen 
Haushaltes. 
Bleiben Sie informiert: 
dresdnerphilharmonie.de 
kulturpalast-dresden.de
